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JU'lgemtint

Organ ber f^öm^nfcfyett %xmtt.

|tr $n)m\y JÄifit«tletlfo)rt| XXXH. Jobrgtng.

S$afei, 24. Januar. X. -Sctfjrgcma. 1865. mt. 4.

Die fftrociäertfftc 2ftttttärjeüuna crfftctHt in wo^cntli^en JDoppetnummcrn. 2>er $reiö 6U @nbe 1865 tj! ffranfo burdj bie

aanje ©^wcij.^r. 7. —. ©fe Sefteflungen werben btreft an bfc sBcrfägStjanbtung „bie @ö}toeigbaufertfdje SBertagS&ttfljs
banbtuna in Safel" abrefftrt, fcer SSetrag wirb ftet ben auswärtigen Slljonncnten burdj Sftadjualjtne erboten.

2&etatitwt>ttKdjer Stebattor: DberfU. SBietanb. ' ¦'• "»

lieber fl*fe|lipna,en.
SBon ©djarffcbü^enbauütmann (Stfigcr.

1« SSon bem SBettbe natürlicher unb ruttjUi^er
SSefefitgungSmittel.

2)te grofien Karrieren, burft wetfte bie SJiatur

au«gebebnte Sanberfirifte üon einanber gefd>ieben l)at,
baben oon Jeber ba« £auptfftu£mittel ber SSolfcr ge«

gen feinbtifte (Unfälle abgegeben.

@te trennen bie Bolfer unb ibre 3utereffen, er*
fftweren bie Berbtnbung, btubern bie friebtiften Be*
giebungen wie fetnbtiften Begegnungen.

2)iefe @fteibewänbe ber Sauber unb SSotfer beifu
mau natürltfte ©rengen. biefelben fonnen burft
©ebirg«fetten, grofie Strome, SWeere ober SBüfien

gebitbet fein.

3nner ben natürliften ©reugen wirb Sitte« un»
wtitfürlift gufammengefübrt; bei einem gtemlift glei*
ften Ättma, eine abnlicbe 8cben«weife ber Golfer,
bauütfaftlift aber bei ber Bereinigung gemeinfamer
3ntereffen bilbet fift ein gleiftmäfnger Äutturgufianb
au« uub frei üermag fid) ba« innere, fiaattiebe unb

gefettfebafttifte Heben gu entwidetn.

3)er Unterfcbteb ber Sbraften l)inbext eine Ber*
fftmelgung weniger, al« bie oon ber üftatur gefielt*
ten Sftetbewänbe. 2Ba« biefe getrennt, fann fift
niftt oereinen, ober wirb boft niftt bauernb bei=

fammen bleiben, e« müßten benn feine £>inberniffe

beteiligt werben.

(Sin teben«frafttger Staat wirb fo lange ßrieg
fübren, bii ex bk ©reugen, bk ibm üon ber Statur
Qefteett finb, erreiftt bat

äßit ber 2lu«bebnung gu ben natürlicbeu ©rengen

fallt bte Urfafte ber Kriege weg unb wenn auft
fpätere Berwtdlungen fift noft geitweife ereignen,
fo werben boft bie Kriege fettener. (§« wirb ben

Bolferu unb ibren &rteg«beeren fcbwer fieb gu.be*
fdmbfen, fobatb fte burcb grofie ^iubfirniffe üon ein*

anber gefftieben finb. @fn Sut«bebnen über bie na*
tütfiften ©rengen ift meifi niftt üon Befianb ober

betf einmal begonnene Äampf würbe erfi wieber mit
bet @rrddmng neuer natürlicher ©reugen fein @nbe

ftnben fonnen.

Seit beinahe einem S^rtaufeub %aben aWfltionen

beutffter Ärteger in Stallen ibre ©ebeine gelaffen
nnb boeb ift ber Befifc biefe« Sanbe« ben SJeutfdjen

aud) beute niftt« weniger at« gefiftert. Um fift in
Statten gu bebaupten, mufiten ^e ibre $errfdmft über
bie gange>#albinfel au«bebneu, boeb auft bann fottnte,
eine Bereinigung niftt oon langer 3)auer fein.

Sltlerbing«, l)aben bk natürliften ©rengen oft für
bie beiben aneinanber fiofienben Staaten niebt ben«

felben SBertb.

ßu allen Betten baben bie SSotfer burft fünfitiebe

Kaftbütfe ibren ©rengen eine größere Starfe gu ge*
ben gefuftt. .!'j

2)er ßarafter bei Äriege«, ber ©rab ber Befe*

fiigung«funfi unb bie Slrt ber ßrfegfübrung l)at ben

grofieu (SinflufJ auf bie Slrt unb SBeife, wie bie

©reugen ber Staaten, ober bk Staaten überbaubt

befeftigt würben, ober in ben oerfftiebeuen Seiten

befeftigt werben mufften.

Obne fefie Stüfcüunfte ift bie Sertbeibigung febr

erfftwert unb ein pffeufiüfrieg beinabe unmoglitb.

Unfer gange« ßanb ftel)t fcbufclo« bem geinbe ofwtj
greifen wir ibn auf feinem ©ebiete an, um unfein»

8anb bie Sftreden be« Ätiege« gu erfparen, fo gwingt
eine fübne Bewegung be« geinbe« unfere Slrmee gur
9cüdfebr, um ba« eigene Sattb gu fcbüfcen.

gubwig XIV. beefte bie fraugbfifeben ©rengen an

jenem $unft, wo fte bem Stngriff am gugangliftfien

waren, mit einem breifacbeu ©ürtet üon gefiungen»

Bei ber jefcigen Slrt ber ßriegfübruug Ware ein fol*
cbe« gefiung«f»fiem febabtieb. SDamat« uub uo<&

lange fpäter entfpracb c« oollfommen feinem 3wc4e.
2>te drrifttung ber gefiungen fofiete granfreieb bun*
bette oon 3Äittionen, boeb gefiatteten fie Ü}m fiet«

Slngrifföfriege ,gu fübren. 3>iefe gefiungen fftu^ten
über bunber* 3«$re b^n gr&^en Sb^il granlreidb«
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Ueber Befestigungen.

Von Scharsschützenhauptmann Agger.

1. Von dem Werthe natürlicher und künstlicher
Befefiigungömittel.

Die großen Barrieren, durch welche die Natur
ausgedehnte Länderstriche von einander geschieden hat,
haben von jeher das Hauptfchutzmittel der Völker
gegen feindliche Einfälle abgegeben.

Sie trennen die Völker und ihre Interessen,
erschweren die Verbindung, hindern die friedlichen
Beziehungen wie feindlichen Begegnungen.

Diese Scheidewände der Länder und Völker heißt
man natürliche Grenzen. Dieselben können durch

Gebirgsketten, große Ströme, Meere oder Wüsten
gebildet sein.

Inner den natürlichen Grenzen wird Alles
unwillkürlich zusammengeführt; bei einem ziemlich gleichen

Klima, eine ähnliche Lebensweise der Völker,
hauptsächlich aber bei der Bereinigung gemeinsamer

Interessen bildet sich ein gleichmäßiger Kulturzustand
aus und frei vermag sich das innere, staatliche und

gesellschaftliche Leben zu entwickeln.

Der Unterschied der Sprachen hindert eine

Verschmelzung weniger, als die von der Natur gestell-

tm Scheidewände. Was diese getrennt, kann fich

nicht vereinen, oder wird doch nicht dauernd
beisammen bleiben, es müßten denn seine Hindernisse

beseitigt werden.

Ein lebenskräftiger Staat wird so lange Krieg
führen, bis er die Grenzen, die ihm von der Natur
gesteckt sind, erreicht hat.

Mit der Ausdehnung zu den natürlichen Grenzen

fällt die Ursache der Kriege weg und wenn auch

spätere Verwicklungen sich noch zeitweise ereignen,
so werden doch die Kriege seltener. Es wird den

Völkern und ihren Kriegsheeren schwer sich zu
bekämpfen, sobald sie durch große Hindernisse von ein¬

ander geschieden sind. Ein Ausdehnen über die

natürlichen Grenzen ift meist nicht von Bestand oder

ve^einmal begonnene Kampf würde erst wieder mft
der Erreichung neuer natürlicher Grenzen sein Ende

finden können.

Seit beinahe einem Jahrtausend haben Millionen
deutscher Krieger in Italien ihre Gebeine gelassen

und doch ist der Besitz dieses Landes den Deutschen

auch heute nichts weniger als gesichert. Um sich in
Italien zu behaupten, mußten sie ihre Herrschaft über
die ganze> Halbinsel ausdehnen, doch auch dann konnte
eine Vereinigung nicht von langer Dauer sein.

Atterdings haben die natürlichen Grenzen oft für
die beiden aneinander stoßenden Staaten nicht
denselben Werth.

Zu allen Zeiten haben die Völker durch künstliche

Nachhülfe ihren Grenzen eine größere Stärke zu
geben gesucht.

^
Der Karakter des Krieges, der Grah der

Befestigungskunst und die Art her Kriegführung Haiden

großen Einfluß auf die Art und Weise, wie die

Grenzen der Staaten, oder die Staaten überhaupt
befestigt wurden, oder in den verschiedenen Zeiten

befestigt werden mußten.

Ohne feste Stützpunkte ist die Vertheidigung sehr

erschwert und ein Offensivkrieg beinahe unmögjich.

Unser ganzes Land steht schutzlos dem Feinde offen z

greifen wir ihn auf feinem Gebiete an, um unser»
Land die Schrecken des Krieges zu ersparen, so zwingt
eine kühne Bewegung des Feindes unsere Armee zur
Rückkehr, um das eigene Land zu schütze».

Ludwig XIV. deckte die französischen Grenzen a»

jenem Punkt, wo sie dem Angriff am zugänglichsten

waren, mit einem dreifachen Gürtel von Festungen.

Bei der jetzigen Art der Kriegführung Wäre ein

solches Festungssystem schädlich. Damals und noch

lange später entsprach cs vollkommen seinem Zwecke.

Die Errichtung der Festungen kostete Frankreich Hundertc

von Millionen, doch gestatteten ste ihm ftetS

Angriffskriege zu führen. Mese Festungen schützten

über hundert Jahre den größten Theil Frankreich«
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oor ieber fernblieben 3nüafion. ©er fanget an fe=

ften Sßtäfcen ermöglichte ben ©eutfften feinen fräfti*
gen Dffenfiüfrieg. Unb wenn einmal ibre $eexe an*
griff«weife gu SBerfe giengen, fo würben fie eben

wegen ibren febufctofen ©rengen balb wieber in bie

©efenfioe gurüdgeworfeu.

äBenn man atte bie SJciebertagen, alte nafttbeili*
tigen grieben«ffttüffe, bie ©rangfate unb Sfttfjbanb*

lungen, bie bie Beootferuug oon fremben beeren er*
bulben, bie ungebenren Kontributionen, bie fie in ben

oerfftiebenen getbgügen begabten mußte, in Slnbe*

traebt giebt, fo wirb man feben, baß bie Defonomie
ben ©eutfften febr tbeuer gu fteben tarn, unb bte

frangöfifeben gefiuugen füglicb mit beutfebem ©elfte

begabtt werben fonnten.

SWerbing« trug bte innere Sftwäfte unb bie ßer*
riffenbeit ©eutfftlanb« üiete« gu ben (Erfolgen fetner

geinbe bei.

Kur unter einer feften (Sentralregierung, nur wenn
©eutfcblanb ein einige« Keift bilbete, oermoftte e«

mit ber SKaftt aufgutreteu, wetfte ibm in ber euro*
päifften Staatenfamilie bte geiftige Bilbung feiner

(Smwobner unb bte Kraft feiner Botferfiämme an*
guweifen ffteint.

Obne in eine grünbtifte Prüfung ber Bertbeibi*

gung ber Staaten burft SInlage befefiigter Sßtafce

eingeben gu wollen, begnügen wir un« gu bemerfen,

wetfte« immer ben ©rab ber Scbwierigfeit, weteben

bie Katur einem feinbliften Einfall entgegen '(ej$t,

fein mag, biefe immer eine größere ober geringere

Kaftbülfe burft bk Kunft bebarf, um bie Bertbei=
bigung be« eigenen Sanbe« unb ben Stngriff auf bai
feinbtifte ®ebkt gu. erleichtern.

„(Sine moberne Slrmee, fagt ©enerat Kognat, fann
ibre Bebürfniffe nie fo befebränfen, baß fte obne

SJtagagine uub ©epot gu erifiireu oermoftte; fie

trägt gewobnlid) nur für üier Sage 8eben«mittet mit
fift unb ift glaube niftt, baß man fie mebr al« für
aftt Sage tragen laffen fonnte. SDtefe 8eben«mittet

befteben in Brob unb ßwiebad. ©ie geuerwaffen,
beren fie fift bebient, oerbrauften eine große SDtenge

5ßroieftite nnb SKunition j fie fann biefe nUr für eine

eingige Sfttaftt mit fift fübven, naft welfter fie fift
obne Bertbeibigung befinbeu würbe, wenn fte ftcb üon
ben Kommunifationen, üon ben ©epot«, welcbe be*

fiimmt finb, biefe gu erneuern, abgefftnitten fiebt.
(Snblift finb biefe Sßtäfce notbwenbig, um bie ÜJht*

«ition, bie 8eben«mittel, bie Spitäler unb Slrfenate

gu fiebern."

3n einem SKemorial üon 1811 brüdt fift Kabe#£ü.

über bie Kotbwenbtgfeit ber Befefiigungen folgen*
Dermaßen ant:

„(Sin Btaat, welfter niftt burft bie (Siferfucbt

feiner Kaftbarn ba« ©afem frifiet, fonbern burft
eigene Kraft fift erbalten muß, gewinnt burcb tin
gwedmäßige« Beru)eibigung«fr)fiem ungemein an
SBebrfraft, imponirt bem eroberung«füfttigen Kaft*
bar, maftt ibn frieblifter beufen, gwingt ibn, faß«
er biefe ©efinnungen bei Seite fefct, gu großer Kraft=
anfirengung uub fefct ibn außer Staub, fdmell wir*
fenbe unb augenblicfüd) entfebeibenbe Unternebmun*

gen au«jufübren. ©urd) ein Bertbetbigung«U)fiem
gewinnt ferner bie Strmee im Kriege große Bewe*

güng«freibeit; ibre 3Winbergat)l wirb niftt fftäbtift
uub fie üermag bie Sänber üor Berbeerungeu gu

fftüfceiti ia einem üiel fiärfern geinb bie Spifce gu

bieten, ben ©egner oft oon ben ©rengen abgut)atten
unb ben Staat üor bem Untergang gu bewabren.

„(Stn wobl georbnete« Bertbeibigung«fi)ftem oer*

fftafft un« alfo bie n'6tt>ige ßeit gur ©egenwebr, er*
laubt bk Berminberung bei Strmeefianbe« in grie*
ben«geiteu unb gibt bem Staat bie ©ewtßfjett feine«

gortbefianbe«, baburft aber auft Bertrauen unb
Krebit im 3u* unb 2iu«Ianb."

©ie Befefiigungen finb bie Stüfcpunfte ber Sir*

mee. 9J?it geringer SKaftt fott man in benfelbeu ei*

nem überlegenen geinbe entgegen treten fonnen. ©urft
fünfiliebe bittet fuftt man bie Kräfte ber bier oer*

fügbaren SDtatfftaft auf ba« l)bd)fte gu fieigem,
um fte auf eine, gewiffe ßeitbauer unbegwingbar gu

maften. Biele« üermag bie Kunfi, um bk SGBi*

berfianb«fäbigfeit eine« fünfte« gu erböben, boft erft
burft bie Sfapferfeit ber Befafcung fann berfelbe un=

überwtnbttft werben. ©ie 2ßätle uub ©cfftüfce finb
tobte« Sttateriat, erfi burft ibre Bertbeibiger erbat*
ten fie ibren SBeru) unb äußern ibre Kraft.'

©ie gefiuugen finb eine« ber wirffamfien bittet
im Bertbetbigung«friege. Keine Slrmee, wetfte bem

geinb ernfitiften SKiberfianb teilten will, fann bie*

felben entbebren. ©oft bie Sifterbeit bei Siege«

gibt nur bie 'Krieg«tüfttigfeit be« $eexei. ©er
©eift, ber in it)m unb überbaupt in bem Botfe
lebt, wetfte« fift oertbetbigt.

SWan barf batjer- oou gefiuugen niftt Sitte« er*
warten. (Sin gut geleiteter Staat wirb aber atte

feine Bertbeibiguug«mittet mogttftfi gu üerüoltftän=

bigen unb im (Sinflang unter einanber gu erbatten

fuften.
(Srgbergog Kart fagt: „©egenftänbe, wetfte firate=

giffte Bortbeite gewäbren, fonnen niftt augenblidtift
beroorgebraftt werben, bagu wirb 3cit unb Strbeit

erforbert. ©erjentge, bem bie oberfte Seitung be«

Staate« anoertraut ifi, muß fotgtift and) im iieffien
grieben bie bittet baben, gtüdtifte (Sreigniffe im
Kriege baburft üorgubereiten, baß Sitte«, wa« fie er*

geugen fann, naft ben Kegeln ber Strategie einge*

leitet werbe; alfo niftt nur bie Drganifation unb

Slufftettung be« Militär« unb ber Befefiigungen alt*
ein, fonbern aud) atter Kommunifationen, Straßen,
Kanäle, ©epot«, Sflagagine unb bergt, m. ©ie Be*

obafttung ober Untertaffung biefer für ein große«

Keift fo wifttigen Staat«marime entffteibet über

feine (Srbaltung ober feinen Untergang."

2* Slüdblief auf bie ü,efdjtdjtii#e (gntttueflunö ber

äSefeftigungSJunft*

©ie Stnlage oou Befefiiguug«werfen ift fo alt al«

ber Krieg. 2Bo man noft Kefie oon Bauten, bie

au« ben ältefieu Seiten flammen, gefunben bat, fin*
ben fift Spuren einer Befefiiguug. ©iefe befianben

au« (Srbaufwürfen, Sßfäblen, wobt oft nur ani $e*
den ober ©räben.
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vor jeder feindlichen Invasion. Der Mangel an
festen Plätzen ermöglichte den Deutschen keinen kräftigen

Offensivkrieg. Und wenn einmal ihre Heere

angriffsweise zu Werke giengen, so wurden sie eben

wegen ihren schutzlosen Grenzen bald wieder in die

Defensive zurückgeworfen.

Wenn man alle die Niederlagen, alle nachtheili-
ligen Friedensschlüsse, die Drangsale und Mißhand-
lungeu, die die Bevölkerung von fremden Heeren
erdulden, die ungeheuren Kontributionen, die sie in den

verschiedenen Feldzügen bezahlen mußte, in Anbetracht

zieht, so wird man sehen, daß die Oekonomie

den Deutschen sehr theuer zu stehen kam, und die

französischen Festungen füglich mit deutschem GelVe

bezahlt werden konnten.

Allerdings trug die innere Schwäche und die

Zerrissenheit Deutschlands vieles zu den Erfolgen seiner

Feinde bei.

Nur unter einer festen Centralregierung, nur wenn
Deutschland ein einiges Reich bildete, vermöchte es

mit der Macht aufzutreten, welche ihm in der

europäischen Staatenfamilie die geistige Bildung seiner

Einwohner und die Kraft seiner Völkerstämme
anzuweisen scheint.

Ohne in eine gründliche Prüfung der Vertheidigung

der Staaten durch Anlage befestigter Plätze
eingehen zn wollen, begnügen wir uns zu bemerken,

welches immer den Grad der Schwierigkeit, welchen

die Natur cinem feindlichen Einfall entgegen setzt,

sein mag, diese immer eine größere oder geringere

Nachhülfe durch die Kunst bedarf, um die Vertheidigung

des eigenen Landes und den Angriff auf das

feindliche Gebiet zu. erleichtern.

„Eine moderne Armee, sagt General Rognat, kann

ihre Bedürfnisse nie so beschränken, daß sie ohne

Magazine und Depot zu existiren vermöchte; sie

trägt gewöhnlich nur für vier Tage Lebensmittel mit
sich und ich glaube nicht, daß man sie mehr als für
acht Tage tragen lassen könnte. Diese Lebensmittel

bestehen in Brod und Zwieback. Die Feuerwaffen,
deren sie stch bedient, verbrauchen eine große Menge
Projektile und Munition; sie kann diese nur für eine

einzige Schlacht mit sich fuhren, nach welcher sie sich

ohne Vertheidigung befinden würde, wenn sie sich von
den Kommunikationen, von den Depots, welche

bestimmt sind, diese zu erneuern, abgeschnitten sieht.

Endlich sind diese Plätze nothwendig, um die

Munition, die Lebensmittel, die Spitäler und Arsenale

zu sichern."

In einem Memorial von 1811 drückt sich Radetzky
über die Nothwendigkeit der Befestigungen
folgendermaßen aus:

„Ein Staat, welcher nicht durch die Eifersucht
seiner Nachbarn das Dasein fristet, fondern durch

eigene Kraft fich erhalten muß, gewinnt durch ein

zweckmäßiges Vertheidigungssystem ungemein an
Wehrkraft, imponirt dem eroberungssüchtigen Nachbar,

macht ihn friedlicher denken, zwingt ihn, falls
er diese Gesinnungen bei Seite setzt, zu großer Kraft-
anftrengung und fetzt ihn außer Stand, schnell
wirkende und augenblicklich entscheidende Unternehmun¬

gen auszuführeu. Durch ein Vertheidigungssystcm

gewinnt ferner die Armee im Kriege große

Bewegungsfreiheit; ihre Minderzahl wird nicht schädlich

und sie vermag die Länder vor Verheerungen zu

schützen; ja einem vicl stärkcrn Feind dic Spitze zu

bieten, den Gegner oft von den Grenzen abzuhalten
und den Staat vor dem Untergang zu bewahren.

„Ein wohl geordnetes Vertheidigungsfyftem
verschafft uns also die nöthige Zeit zur Gegenwehr,
erlaubt die Verminderung des Armeestandes in
Friedenszeiten und gibt dem Staat die Gewißheit seines

Fortbestandes, dadurch aber auch Vertrauen und
Kredit im In- und Ausland."

Die Befestigungen stnd die Stützpunkte dcr

Armee. Mit geringer Macht soll man in denselben

einem überlegenen Feinde entgegen treten können. Durch
künstliche Mittel sucht man die Kräfte der hier
verfügbaren Mannschaft auf das höchste zu steigern,

um sie auf eine, gewisse Zeitdauer unbezwingbar zu
machen. Vieles vermag die Kunst, um die

Widerstandsfähigkeit eines Punktes zu erhöhen, doch erst

durch die Tapferkeit der Besatzung kann derselbe

unüberwindlich werden. Die Wälle und Geschütze sind

todtes Material, erst durch ihre Vertheidiger erhalten

sie ihren Werth und äußern ihre Kraft.'
Die Festungen stnd eines der wirksamsten Mittel

im Vertheidigungskriegc. Keine Armee, welche dem

Feind ernstlichen Widerstand leisten will, kann

dieselben entbehren. Doch die Sicherheit des Sieges
gibt nur die Kriegstüchtigkeit des Heeres. Dcr
Geist, der in ihm und überhaupt in dem Volke

lebt, welches sich vertheidigt.
Man darf daher von Festungen nicht Alles

erwarten. Ein gut geleiteter Staat wird aber alle

seine Vertheidigungsmittel möglichst zu vervollständigen

und im Einklang unter einander zu erhalten
suchen.

Erzherzog Karl sagt: „Gegenstände, welche strategische

Vortheile gewähren, können nicht augenblicklich

hervorgebracht werden, dazn wird Zeit und Arbeit
erfordert. Derjenige, dem die oberste Leitnng des

Staates anvertraut ist, muß folglich auch im tiefsten

Frieden die Mittel haben, glückliche Ereignisse im
Kriege dadurch vorzubereiten, daß Alles, was sie

erzeugen kann, nach den Regeln der Strategie eingeleitet

werde; also nicht nur die Organisation und

Aufstellung des Militärs und der Befestigungen
allein, sondern auch aller Kommunikationen, Straßen,
Kanäle, Depots, Magazine und dergl. m. Die
Beobachtung oder Unterlassung dieser für ein großes

Reich fo wichtigen Staatsmaxime entscheidet über

seine Erhaltung oder seinen Untergang."

2. Rückblick auf die geschichtliche Entwicklung der

Befestigungökunft.

Die Anlage von Befestigungswerken tst so alt als

der Krieg. Wo man noch Reste von Bauten, die

aus den ältesten Zeiten stammen, gefunden hat, finden

fich Spuren einer Befestigung. Diese bestanden

aus Erdaufwürfen, Pfählen, wohl oft nur aus Hecken

oder Gräben.
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©ie Slbfiftt fotfter Befefiigungen, oon benen bie

Sßfabtbauten in ber ©ftweig unb an anbern Orten
ßeugtß ablegen, war, Seben unb ©igentbum gegen
bie Kaubgüge feinbtifter Stämme gu fftü^en.

%Rit ben gortfftritten in ber Kultur würben bie

Befefiigung«anlagen fünfitifter unb erbietten eine

größere Stärfe. Stn bie Stelle ber primitioen SBättc

txaten Stauern oon Bruft= ober ßiegetfieinen. ©iefe
würben fo boeb unb ftarf gemaftt, baß fie niebt leiftt
erfiiegen ober gerfiort werben fonnten. Später gab
man burft Sbürmc ben Stauern eine fiaufirenbe
Bertbeibiguug. ©ie £t)ürme unterbraften bk an
ber Stauer forttaufenbe Berbinbung unb fcilbeten

Bertbcibigung«abfd)nitte.

Bor ben Kingmauem Ratten bk alten Stäbte oft.
naffe ober.trodene ©räben. ©ie mit SQBaffer gefütt*
ten ©räben erfftwerten ben gewattfamen Singriff unb
bie Betagerung«arbeiteu. ©ie trodenen batten meift
fanfte Slbbaftuugen uub begünftigten Stu«fätte.

Kaft Sbucibebc« batten bie dauern bei Sßireu«

üon Sltben eine folfte Breite, ba^ gwei Sßagen ne*
ben einanber fabren unb fid) au«weiften fonnten.

©iobor fagt üon ben Sttauern oon Kiuiüc, ba^
bei einer £6be üon 100 guß 3 SKageu neben ein*
anber gu fal)ren oermoftten.

©ie Umfaffung«mauer Babiton« batte naft (Sia*
tiu« unb ©iobor eine Breite oon 32 uub jene üon
3erufalem naft Sofepbu« eine üon 20 guß.

©ie 9J?auern bei Sßireu« waren 60, bie üon Ba*
bilon 100, bie üon (Sartbago 45 guß boeb.

©ie Stürme überragten bte dauern um 20, 30
bi« 100 guß.

Oft würben mebrere SKauern binter einanber an=

gelegt.

©ie Befefiigungen waren fo au«gebebnt, baß fie

gur Seit bei Kriege« bie Bewobner be« gangen um*
gebenben 8anbfiriftc« aufnebmen fonnten. So l)atte
Babilon einen Umfang oon 12 beutfften SDicilen,

(Sartbago oou 9 leiten.
Bei. ben ©rieften unb Körnern bitbete fift bie

Befeftigung«funft, fo wie bie bei Stngriff« uub ber

Bertbeibiguug fefter Sßtäfce gu einer großen Bottfom*
menbett au«.

Sit« ba« gemittete Kömerreift unter bem Scbwert
fiegreifter Barbaren in Srümmer fanf — ba üer=

fftwinben, wie bie übrigen Künfie unb SOBiffenfftaf*

ten, auft biefe unb erfi naft einiger ßeit finben wir
wieber Spuren ber Bcfefiiguug«funfi, wetfte mit je*
ner ber alteren Seiten unüerfennbare Slebnliftfett
baben.

3m ÜDlittelalter bedien bk Sftweiger bie wiftttg*
fieu ©ingänge in ibr ©ebirg burft forttaufenbe Ber*
fftanguugeu, welcbe balb au« (Srbe, balb au« gu
SKauern gufammengefügten Steinen gebaut waren,
©ine folfte Befefiigung tye^en bie Sftweiger eine

Sefci.

SOBie im Stttertbum ließ ber Krieg«gebrauft einer

roben Sü*i wo man mit ben Befiegten feine Sfto*
nung fanttte, gabireifte befefiigte Stäbte unb Bur*
gen entfiebeu.

3n ber witben, reftt«lofen Seit, welcbe in ©eutfft*
taub bem Untergange bei |)etbengcfftleftt« ber £o*
benfiauffen folgte, wo nur ein fiarfer Slrm unb ein

wuftttge« Sftwcrt bem Keftte ©ettung oerfftaffen
fonnte, entfianbeu, in Wlitte ber ewigen gebben ber

Slbeligen unter fift unb mit ben Stäbten, fefie
Päfcc oou felbft.

2ßem Seben unb ©igentbum lieb waren, mnf}te
ftcb burft dauern fftüfcen. hinter ben Söätten ent*
wtdette ftft bai Heben ber Stäbte unb üon ben gel*
fen feine« Sftloffe« unternabm ber bungrige Kaub*
ritter feine Stretfgüge.

Wt ber (Srfinbung bei Sfticßputüer« üerloren
früber beinahe uneinnebmbare $läfce ibren 9Bertb.
Bon SBeitem fftmetterte ba« grobe ©efftüfc bie

dauern uieber unb eröffneten bem Slugreifer eine

gangbare Breffte. Balb mußten bie, wetfte früber
bem Keftte getrost, ftft ber äßfUfür fügen.

©ie Befefiigungen erforberten fernerbin bebeutenbe

SKittel, bie SInlage berfelben würbe Safte be« Staa*
te« uub nacb ben Kegeln einer neuen Befefiigung«*
fünft, weifte ftft mit ber SM entwidelte, erbaut.

©ie gerfibrenbe Kraft ber ©efftoffe ^atte eine

neue Konfiruftiou ber Befefiigungen notbwenbig ge*
maebt.

£Die früheren Sbürme oerwanbetten fid) in Ba*
fiione. ©« enifianben SBatlgänge uub ©rbbrufi*
webren, weiften bie urfprüugliften Stabtmauern at«

Befteibung bienteu.

Um bk Wlitte bei 16. Sabrbunbert« würbe bie

üon italienifcben Krieg«baumeifieru erfuubeue fÖa^

fiionärform allgemein, ©ie erfien Bafiione waren
in ber Kegel fiumpfwtnfliftt, niebt groß unb ibre
glanfen fianben fenfreftt auf ben oft febr langen
(Sourtinen. ©a« geuer ber auf ben glanfen auf*
gefieHten ©efdntfcc oertbeibigten ben ©ingang, ber

ftft'in ber Spcittc ber ©ourtine befanb.

Später Würben bie glanfen etwa ein ©rittet gu*
rüdgegogen, um fie ber bireften ßerfibrung gu ent*
gieben. Unter ibrer gemauerten Brufiwebr befanben

fift überwölbte Käume, bie gur ©efcbüboertbelbfgung
eingerichtet, bem ©rabeu eine niebere Bertbeibiguug
gaben.

3m 16. Sabrbunbert erfreuten ftcb; bie itatieni*
fften Sugenieure eine« großen Kufe«, ©er italieni*
fften Sftule oerbauft man bie (Srfinbung be« ge*
bedteu SBege«. ©er urfprüuglicb balbmoubfbrmige
Sburm, welfter ben Sngang gu ber Brüde über

ben ©rabeu bedte, erhielt üon ibr eine breiedige

gorm unb würbe Kaoelin genannt.

(gortfefcung folgt.) ;
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Die Absicht solcher Befestigungen, von denen die

Pfahlbauten in der Schweiz und an andern Orten
Zengiß ablegen, war, Leben nnd Eigenthum gegen
die Raubzüge feindlicher Stämme zu fchützen.

Mit dcn Fortschritten in der Kultur wurden die

Befestigungsanlagen künstlicher uud crhieltcn eine

größere Stärke. An die Stelle der primitiven Wälle
traten Mauern von Bruch- oder Ziegelsteinen. Diese
wurdcn so hoch und stark gemacht, daß sie nicht leicht
erstiegen oder zerstört werden konnten. Später gab
man durch Thürme dcn Manern eine flankirende
Vertheidigung. Die Thürme unterbrachen die an
dcr Mauer fortlaufende Vcrbindung und bildeten
Vcrthcidigungsabschnittc.

Vor den Ringmauern hatten die alten Städte oft.
nasse oder, trockene Gräben. Die mit Wasser gefüllten

Gräben erschwerten den gewaltsamen Angriff und
die Belageruttgsarbeiteu. Die trockenen hatten meist
sanfte Abdachungen und begünstigten Ausfälle.

Nach Thucidedcs hatten die Mauern des Pireus
von Athen eine solche Breite, daß zwei Wagen
neben einander fahren und sich ausweichen konnten.

Diodor fagt von den Mauern von Ninive, daß
bei einer Höhe von 100 Fuß 3 Wagen neben
einander zu fahren vermochten.

Die Umfassungsmauer Babilons hatte nach Cia-
tius und Diodor eine Breite von 32 und jeue von
Jerusalem nach Josephus eine von 20 Fuß.

Die Mauern des Pireus waren 60, die von Ba-
bilon 100, die von Carthago 45 Fuß hoch.

Die Thürme überragten die Mauern um 20, 30
bis 100 Fuß.

Oft wurden mehrere Mauern hinter einander
angelegt.

Die Befestigungen waren fo ausgedehnt, daß sie

zur Zeit des Krieges die Bewohner des ganzen
umgebenden Landstriches aufnehmen konnten. So hatte
Babilon einen Umfang von 12 deutschen Meilen,
Carthago von 9 Meilen.

Bei. den Griechen und Römern bildete stch die

Befestigungskunst, so wie die des Angriffs und der

Vertheidigung fester Plätze zu einer großen Vollkommenheit

aus.

Als das zerrüttete Römerreich unter dem Schwert
siegreicher Barbaren in Trümmer sank — da

verschwinden, wie die übrigen Künste und Wissenschaften,

auch diese und erst nach einiger Zeit finden wir
wieder Spuren der Befestign«gskunst, welche mit
jener der ältesten Zeiten unverkennbare Aehnlichkeit
haben.

Im Mittelalter deckten die Schweizer die wichtigsten

Eingänge in ihr Gebirg durch fortlaufende
Verfchanzungen, welche bald aus Erde, bald aus zu
Mauern zusammengefügten Steinen gebaut waren.
Eine solche Befestigung hießen die Schweizer eine

Letzi.

Wie im Alterthum ließ der Kriegsgebrauch einer

rohen Zeit, wo man mit den Besiegten keine Schonung

kannte, zahlreiche befestigte Städte und Burgen

entstehen.

In der wildeu, rechtslosen Zeit, welche in Deutschland

dem Untergänge des Heldengcschlechts der Ho-
henstauffen folgte, wo nur ein starker Arm und ein

wuchtiges Schwert dem Rechte Geltung verschaffen
konnte, entstanden, in Mittc der ewigen Fehden der

Adeligen unter sich und mit den Städten, feste

Plätze von selbst.

Wem Leben und Eigenthum lieb waren, mußte
sich durch Mauern schützen. Hinter den Wällen
entwickelte sich das Leben der Städte und von den Felsen

seines Schlosses unternahm der hungrige Raubritter

seine Streifzüge.

Mit der Erfinduug des Schicßpulvers verloren
früher beinahe uneinnehmbare Plätze ihren Werth.
Von Weitem schmetterte das grobe Gefchütz die

Mauern nieder und eröffneten dem Angreifer eine

gangbare Bresche. Bald mußten die, welche früher
dem Rechte getrotzt, sich der Willkür fügen.

Die Befestigungen erforderten fernerhin bedeutende

Mittel, die Anlage derselben wurde Sache des Staates

mnd nach den Regeln einer neuen Befestigungskunst,

welche sich mit der Zeit entwickelte, erbaut.

Die zerstörende Kraft der Geschosse hatte eine

neue Konstruktion der Befestigungen nothwendig
gemacht.

Sie früheren Thürme verwandelten sich in
Bastione. Es entstanden Wallgänge und Erdbrust-
wehren, welchen die ursprünglichen Stadtmauern als
Bekleidung dienten. 5

Um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde die

von italienischen Kriegsbaumetstern erfundene Ba-
stionärform allgemein. Dte ersten Bastione waren
in der Regel stumpfwinklicht, nicht groß und ihre
Flanken standen senkrecht auf den oft fehr langen
Courtinen. Das Feuer der auf den Flanken
aufgestellten Geschütze vertheidigten den Eingang, der

stch in der HKitte dcr Courtine befand.

Später wurden die Flanken etwa ein Drittel
zurückgezogen, um sie der direkten Zerstörung zu
entziehen. Unter ihrer gemauerten Brustwehr befanden
sich überwölbte Räume, die zur Geschützverthetdigung

eingerichtet, dcm Graben eine niedere Vertheidigung
gaben.

Im 16. Jahrhundert erfreuten sich die italienischen

Ingenieure eines großen Rufes. Der italienischen

Schule verdankt man die Erfindung des

gedeckten Weges. Der ursprünglich halbmondförmige
Thurm, welcher den Zugang zu der Brücke über

den Graben deckte, erhielt von ihr eine dreieckige

Form und wurde Ravelin genannt.

(Fortsetzung folgt.)
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